
´ Die böse Stiefmutter, die
noch im Märchen der Brüder
Grimm zusammen mit ihrem
Mann Hänsel und Gretel im
Wald aussetzt, weil sie nicht
genug zu essen haben, wird in
der Opernversion der Libret-
tistin Adelheid Wette zu einer
strengen, aber liebevollen
Mutter. Der Vater, der zu
Grimms Zeiten Holzhacker
war, verdient sein Geld in die-
ser Version als Besenbinder
und heißt jetzt Peter. (nh)

VON VOLKER NOLTING

¥ Bad Oeynhausen. Das Jahres-
ende naht und damit auch die
Frage nach steuerlichen Verän-
derungen ab Januar 2012.
Gleichzeitig empfiehlt es sich zu
überprüfen, ob bis Ende des Mo-
nats noch etwas unternommen
werdensollte, umsteuerliche Ge-
staltungsmöglichkeiten2011 op-
timal auszunutzen.

´ Verbilligte Wohnraumüber-
lassung:

Wird eine Wohnung zu
Wohnzwecken an Angehörige
zu einem günstigeren Preis als
die ortsübliche Miete überlas-
sen, so führt dies bisher nicht zu
einer Kürzung der abziehbaren
Werbungskosten (Zinsen, Repa-
raturen usw.) für die Wohnung,
wenn die günstigere Miete nicht
weniger als 56 Prozent der orts-
üblichen Miete beträgt. Ab 2012
sind die Werbungskosten be-
reits dann zu kürzen, wenn die
Miete weniger als 66 Prozent der
ortsüblichen Miete beträgt. Bei-
spiel: Eine Wohnung ist an die
Tochter für 3,50 Euro pro Qua-
dratmeter vermietet. Üblicher-
weise beträgt die Miete für eine

ähnliche Wohnung in der Nach-
barschaft aber unstrittig sechs
Euro. Da die Miete nicht weni-
ger als 56 Prozent der ortsübli-
chen Miete beträgt können Zin-
sen, Reparaturen und Versiche-
rungen für die Wohnung unge-
kürzt als Werbungskosten in der
Steuererklärung in Abzug ge-
bracht werden. Ab Januar 2012
sieht dies allerdings anders aus.
Die Tochtermuss ab Januarmin-
destens 3,96 Euro pro Quadrat-
meter bezahlen, wollen die ver-
mietenden Eltern nicht eine Kür-
zung der Werbungskosten in
Kauf nehmen. Aber Vorsicht:
Eine zu enge Anlehnung an die
gesetzliche 66-Prozent-Grenze
ist riskant. In der Praxis zeigt
sich häufig, dass der Nachweis
der ortsüblichen Miete nicht im-
mer eindeutig ist. Empfehlens-
wert ist dahereinen „Sicherheits-
zuschlag“ bei der Mietvereinba-
rung mit einzurechnen, um so
nicht unverhofft eine Werbungs-
kostenkürzung hinnehmen zu
müssen. So ist es im Beispielsfall
ratsam, die Miete ab Januar auf
mindestens 4,10 Euro pro Qua-
dratmeter anzuheben. Auf jeden
Fall sollten vor allem schon län-
ger bestehende Mietverträge mit

nahen Angehörigen geprüft wer-
den, um mögliche Nachteile zu
vermeiden. Wichtig ist, dass Än-
derungen im Mietvertrag wie un-
ter Fremden üblich geändert
werden. Das heißt, dass eine
schriftlicheVereinbarung vor Er-
höhung der Miete getroffen wer-
den sollte – also noch bis Ende
Dezember.

´Energetische Sanierungs-
maßnahmen:

Bereits am 30. Juni 2011 hat

der Bundestag einen Gesetzent-
wurf zur steuerlichen Förde-
rung von energetischen Sanie-
rungsmaßnahmen an Wohnge-
bäudenangenommen, dem aller-
dings der Bundesrat nicht zuge-
stimmt hat. Ganz vom Tisch ist
der Gesetzentwurf jedoch nicht,
sondern wird im Vermittlungs-
ausschuss behandelt. Sollte das
Gesetz verabschiedet werden,
können bestimmte energetische
Sanierungsmaßnahmen an Ge-
bäuden, mit dessen Herstellung
vor dem 1. Januar 1995 begon-
nenwurde, im Jahr des Abschlus-
ses der energetischen Maß-
nahmeund in denfolgenden Jah-
ren bis zu 10 Prozent der Auf-
wendungen wie Sonderausga-
ben abgezogen werden. Da das
Gesetz noch nicht verabschiedet
ist, kann es wegen der zeitlichen
Anwendungsregelung empfeh-
lenswert sein, den Abschluss des
Gesetzgebungsverfahrens abzu-
warten.
Der Autor ist Wirtschaftsprüfer,
Steuerberater und geschäftsfüh-
render Gesellschafter der Wirt-
schaftsprüfer und Steuerbera-
tungsgesellschaft Zahlmann-
Klose-Nolting (www.zahlmann-
steuerberatung.de)
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VON ELKE NIEDRINGHAUS-HAASPER

¥ Bad Oeynhausen. Zur Weih-
nachtszeit einen Opernklassi-
ker: Etliche Kinder waren mit
ihren Eltern in das Theater im
Park gekommen, um die Ge-
schichte von „Hänsel und Gre-
tel“ zu erleben. Den größten
Applaus in der Inszenierung
des Detmolder Landestheaters
bekamen am Ende aber nicht
Hänsel, Gretel, oder die Hexe -
obwohl sie allesamt mit hoch-
karätigen Stimmen überzeug-
ten – sondern Dirigent Felix
Lemke und das Symphonische
Orchester des Landestheaters.

Ausdem Orchestergrabenent-
faltet sich in der Ouvertüre von
Engelbert Humperdinck die
Angst der ausgesetzten Kinder,
die um ihr Leben bangen. Aber
schon bevor sich der rote Samt-
vorhang öffnet, verheißt das Or-
chester das glückliche Ende des
Märchens in der Version von
Adelheid Wette. Dann wird der
Blick freigegeben auf die Woh-
nung der Besenbinder-Familie:
Hänsel und Gretel (Britta Strege
und Larissa Neudert) toben und
tollen, was das Zeug hält. Mitten-
hinein in das Chaos kommt die
extrem gestresste Mutter (Bri-
gitte Bauma) zurück von einem
anstrengenden Arbeitstag. Sie so
genervt, dass sie die Kinder raus-
schmeißt Der deutlich lockerere
Vater (Kevin Dickmann),
macht ihr gewaltige Vorwürfe.

Regisseur Thomas Mitt-
mann, Leiter der Opernschule
an der Detmolder Hochschule
für Musik, mischt Märchenhaf-
tes und Modernes: Ganz so arm
wie noch bei den Brüdern
Grimm ist die Besenbinder-Fa-
milie nicht mehr. Es gibt einen
Fernseher mit Fernbedienung
und einen Kühlschrank. Und

der Vater kommt von der Arbeit
mit einem Einkaufswagen voller
Lebensmittel zurück. Auf seiner
Schürze steht „Hier kocht Papi“
und Hänsel wir später von der
Hexe in einem riesigen Überra-
schungsei gefangen gehalten.

Märchenhaft ist dagegen der
Wald, in dem sich Hänsel und
Gretel verirren. Hinter großen
Bäumen ziehen ein Hirsch, eine
Gans, Schutzengel, Sandmänn-
chen und Taumännchen vorbei.
Das Detmolder Knusperhäus-
chen und eigentliche Herzstück
des Märchens ist längst nicht
mehrdas, was es mal war: Statt ei-
nes romantischen Lebkuchen-
hauses stellt Bühnenbildner Mi-
chael Engel eine rosafarbene
Fast-Food-Bude auf die Bühne,
die mit plakativen Malereien ne-
ben Currywurst und Pommes
für Süßigkeiten wirbt. Diese
Kombination wirkt mitunter
sperrig und kantig, kam aber
beim Publikum bestens an. Das
bedankt sich mit großem Ap-
plaus beim Ensemble und mit
stehenden Ovationen beim Diri-
genten und dem Orchester.

Fröhliche Weih-
nachten“ – „Fro-

hes Fest und guten
Rutsch“ – „Geseg-
nete Weihnachts-
tage“.

An jeder Super-
marktkasse, an jeder
Tankstelle, wenn wir
uns auf der Straße
verabschieden –
überall hört man in
diesen Tagen diese
Worte und Wün-
sche. Statt „Auf Wie-
dersehen“ oder
„Schönes Wochen-
ende“ : Fröhliche Weihnach-
ten!

Auf Postkarten, auf Papier
oder elektronisch, überall sind
sie zu lesen.

Können Sie diese Wünsche
noch hören? Mögen sie das
überhaupt noch lesen?

Wie kommen diese Worte
bei Ihnen an? Wie sind die
Wünsche gemeint?

Diese Worte treffen Men-
schen wie Sie und mich in ganz
unterschiedlichen Situatio-
nen:

Da sind die glücklichen El-
tern, die gerade ihr erstes Kind
bekommen haben. Die Schü-
ler, die endlich Ferien haben.
Die Kinder, die den Heiligen
Abend kaum erwarten kön-
nen, weil ihnen sehnlichste
Wünsche erfüllt werden

Auf der anderen Seite: die
Pflegenden in Krankenhaus
und Altenheim, die schon wie-
der an Heilig Abend Spätdienst
haben und auch gern mal zu-
hause wären.

Der Mann, der kurz vor
Weihnachten noch ins Kran-
kenhaus muss, weil seine Blut-
werte nicht in Ordnung sind.
Die trauernde Witwe, die

heute besonders
spürt, wie sehr ihr
Mann fehlt.

Grundverschie-
densindunsereWel-
ten, unsere Lebens-
bereiche und doch
hören wir die glei-
chen Wünsche. Was
geschieht mit all den
Worten, was ma-
chen wir damit?

Nicht so ernst
nehmen? Sich darü-
ber lustig machen?
Da rein und da wie-
der raus?

Sie mir zu Herzen nehmen?
In diesen letzten Tagen im

Advent ist mir besonders die Fi-
gur der Maria wieder nahe ge-
kommen. Ich sehe sie vor mir,
die junge Mutter, die kurz
nach der Geburt schon Besuch
bekommt, eine Flut von guten
Wünschen für sich und das
Kind.

Alle meinen es gut mit ihr.
Die Hirten sind die ersten. Sie
kommen vom Feld, weil sie
von der außergewöhnlichen
Geburt gehört haben. Sie erzäh-
len von der Botschaft der En-
gel: Euch ist heute der Heiland
geboren!

Und ich lese: Maria aber be-
hielt alle diese Worte und be-
wegte sie in ihrem Herzen.

Weihnachtswünsche, das
sind solche Worte bei denen es
lohnt, sie zu behalten, es lohnt,
sie sich zu Herzen zu nehmen!
Denn: Wie oft haben wir ande-
res im Herzen: Sorgen, Ärger
oder Gleichgültigkeit.

Es ist gut, dass wir uns wie
selbstverständlich Wünsche
mit auf den Weg geben. Neh-
men wir diese doch ernst, neh-
men wir sie uns zu Herzen!

Frohe und gesegnete Weih-
nachten wünsche ich Ihnen!

Gebäudesanierung–erstGesetzabwarten
Serie: Steuertipps zum Jahreswechsel (2): Schriftliche Vereinbarung über die Miete treffen

HexealsTransvestit: In dem großen Überraschungsei im Hintergrund hält die Hexe (Markus Gruber) Hän-
sel gefangen. Vor lauter Vorfreude auf den fetten Bissen tanzt sie wild mit ihrem Besen. FOTO: ELKE NIEDRINGHAUS

¥ Bad Oeynhausen (nw). Nach
den erfolgreichen Konzerten in
diesem Jahr wird das Mandoli-
nenorchester Weserwelle wie-
dermit der„Musikalischen Win-
terreise“ in der Wandelhalle die
Konzertsaison beenden. Diri-
gent Yasuo Wada hat ein ab-
wechslungsreiches Programm
zusammengestellt mit Klassi-
kern, die speziell für das Mando-
linenorchester arrangiert wur-
den. Kompositionen u. a. von
Mozart, Waldteufel, Dvorak
und Schostakowitsch stehen auf
dem Programm. Das Konzert ist
am Mittwoch, 28. Dezember um
19 Uhr in der Wandelhalle. Kar-
ten gibt es bei den Mitgliedern
desOrchesters, im Haus desGas-
tes und an der Abendkasse.

GibtTipps:Wirtschaftsprüfer und
Steuerberater Volker Nolting.

KlassikerzumJahresabschluss: Das Mandolinenorchester Weserwelle spielt Mittwoch in der Wandelhalle.

HexentanzvormÜberraschungsei
Detmolder Landestheater mischt in Inszenierung von „Hänsel und Gretel“ Märchenhaftes und Modernes

MusikalischeWinterreisemitderWeserwelle
Konzert am 28. Dezember in der Wandelhalle

A U F E I N W O R T , F R A U P A S T O R I N
Wünsche ernst nehmen
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